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her König au§ her §auö be§ ©rgbtfdjofê bie Qnfignten feiner EBüröe unb wirb mit bem

fogenannten „Kaifermantel" beüeibet. ®er geiftticlje ©irtn biefer freier îomrnt baritt ginn
3Iu§brud, baf? eg bie getftlidjen Sßürbenträger, bie fogenannten „Eßeerg" finb, bie guerft
beut König ben Streueib leiften, bann folgen bie weltlidjen ißeerS, unb jtoar nad) iljren
uerf dp ebenen 9îang!laffen georbnet, guerft bie gjergöge, bann bie Starqutë, bie ©rafen
u. f. m. ®er gewöljnlidje Slbel nimmt an biefen gtmîtionen überhaupt nidjt teil, ttnb baS
SSolf muf fid) bamit begnügen, bafi roäfjrenb ber fteierlidjteiten ©elb unter basfetbe
»erteilt mirb. Etadjbem ber König bie ©aîramente genommen Ejat, tritt er mit Krone
unb ©cepter unb ber SImpuEa in ber §anb oor ba§ SSefttor ber SBeftminfter=2(btei, um
bie §ulbigungen feineg S3ol!e§ entgegenguneljmen. Sin bie uralte ©itte ber ©djilberljebung
erinnert ferner ber $ug, bafj ber König nad) feiner ©albung uott ben ©rgbtfdjöfen,
SJifdjöfen uttb anberen Eßeer§ beë Dteidjeë auf ben SXjron getjoben toirb. ®ie gefamten
fyeierliditeiten mit all iljren ©ingelfjeiten neunten eine ffett non etma 3 ©tunben in 2ln=

fprud), unb um eg gu ermöglichen, bafi alle ©mgeOjetten beg 3erernottielfê genau befolgt
merben, waren ttngäljlige tßrobeit ber bei ber ©albung ^Beteiligten notroenbig.

Sie Krönung feineë Königs wirb ©nglanb eine ftattlidje Summe toften- — man
fjat bie Unf'often auf ungefähr 2^/a StiEionen Star! »eranfdjlagt. ®xe Krönung ber
Königin Sittoria foftete 1 StiEton 380,000 St., bie König SBilljelmë IV. nod) weniger,
nämlid) 860,000 St., biejenige ©eorgë IV. aber bie ungeheure ©umnte non über 4'/*
StiEionen Star!. 2llg Krömtngsgefdjen! beg englifdjen Slolteg erljielt König ©buarb eine

Slnweifung auf 2'/2 StiEionen Star!; er £>at biefe ©umnte, bie non aEen ©diidjten ber
englifdjen SBeuöHerung in großen unb îleinen Sßetragen gufammengebradjt werben war,
gu wohltätigen groeden nerwanbt.

gfefimbljeitepffoge im ^ittfer.
$m SBinter führen bie meiften SRenfcfjen ein Sinnenleben; bafjer muff

man feine Stufmerffamt'eit auf ba§ .ßimmerftima richten, öeffen SBettermadjer
fjeber fefbft ift. Tie |>aupterforbermffe babei finb: ftetê frifdje Suft, feine

Ueberf)eijung unb mögtidjft nie! ©onnenfdjetn unb TageStidjt. SBeg alfo mit
ben bunffen ^enfteroorljcmgen, roetcfje bie furjen SBintertage noef) türger, bie

büfteren Siebet noef) büfterer erfdjeinen laffen unb ba§ lidtjtbebürftige SRenfcfyew

finb letcfjt in trübe Stimmung nerfetgen.

Tie .gimmertuft fei ftets> rein, ofjne ©erudj unb ©taub. Sefonber§ beim

2tu§räumen ber Dfenafcffe bürfen nidjt mächtige ©taubroolfen aufgewirbelt
werben, wetetje jum Ruften reiben unb bie ©cfjfeimfjäute angreifen, ©djnelled
Säften mit nottftanbigem Turdjpg ift oiet beffer unb praftifdjer als» Iange§
Offenhalten einzelner fÇenfterftûgeï ; SEBänbe unb SRöbet werben babei nur fefyr

tuenig abgefüllt unb bewirten fomit balD wieber eine bebagtidje Temperatur.
SGBir tonnen auf bie§ fjöctjft wichtige Kapitel ber ©efunbtjeit§pftege „frifdje gim=
merluft im SBinter" £)ter nicfjt neifjer eingeben; e§ ift attSfüfjrlicf) befjanbeft in
meinem Süctjlein: „©efunbtjeitipftege in ben uerfdjiebenen Qaf)res>§eiten". (SB.

(Rommels Serlag, granffurt a. SR.; 1.20 SR.)

Tie Temperatur ber SBotjnjimmer fott burcf)fcf)nitttief) nicfjt metjr al§ 18

©rab C 15 ©rab R) betragen; für ffinber barf fie niebriger, für bejafjrte
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der König nus der Hand des Erzbischofs die Jnsignien seiner Würde und wird mit dem

sogenannten „Kaisermantel" bekleidet. Der geistliche Sinn dieser Feier kommt darin zum
Ausdruck, daß es die geistlichen Würdenträger, die sogenannten „Peers" sind, die zuerst
dem König den Treueid leisten, dann folgen die weltlichen Peers, und zwar nach ihren
verschiedenen Rangklassen geordnet, zuerst die Herzöge, dann die Marquis, die Grafen
u, s, w. Der gewöhnliche Adel nimmt an diesen Funktionen überhaupt nicht teil, und das
Volk muß sich damit begnügen, daß während der Feierlichkeiten Geld unter dasselbe
verteilt wird. Nachdem der König die Sakramente genommen hat, tritt er mit Krone
und Scepter und der Ampulla in der Hand vor das Westtor der Westminster-Abtei, um
die Huldigungen seines Volkes entgegenzunehmen. An die uralte Sitte der Schilderhebung
erinnert ferner der Zug, daß der König nach seiner Salbung von den Erzbischöfen,
Bischöfen und anderen Peers des Reiches auf den Thron gehoben wird. Die gesamten
Feierlichkeiten mit all ihren Einzelheiten nehmen eine Zeit von etwa 3 Stunden in An-
spruch, und um es zu ermöglichen, daß alle Einzelheiten des Zeremoniells genau befolgt
werden, waren unzählige Proben der bei der Salbung Beteiligten notwendig.

Die Krönung seines Königs wird England eine stattliche Summe kosten- — man
hat die Unkosten auf ungefähr 2Hs Millionen Mark veranschlagt. Die Krönung der
Königin Viktoria kostete I Million 380,000 M,, die König Wilhelms IV. noch weniger,
nämlich 860,000 M,, diejenige Georgs IV. aber die ungeheure Summe von über 4Pr
Millionen Mark, Als Krönungsgeschenk des englischen Volkes erhielt König Eduard eine

Anweisung auf Shs Millionen Mark; er hat diese Summe, die von allen Schichten der
englischen Bevölkerung in großen und kleinen Beträgen zusammengebracht worden war,
zu wohltätigen Zwecken verwandt.

Gesundheitspflege im Winter.

Im Winter führen die meisten Menschen ein Binnenleben; daher muß

man seine Aufmerksamkeit aus das Zimmerklima richten, dessen Wettermacher
Jeder selbst ist. Die Haupterfordernisse dabei sind: stets frische Luft, keine

Neberheizung und möglichst viel Sonnenschein und Tageslicht, Weg also mit
den dunklen Fenstervorhängen, welche die kurzen Wintertage noch kürzer, die

düsteren Nebel noch düsterer erscheinen lassen und das lichtbedürftige Menschen-
kind leicht in trübe Stimmung versetzen.

Die Zimmerluft sei stets rein, ohne Geruch und Staub. Besonders beim

Ausräumen der Ofenasche dürfen nicht mächtige Staubwolken aufgewirbelt
werden, welche zum Husten reizen und die Schleimhäute angreifen. Schnelles
Lüften mit vollständigem Durchzug ist viel besser und praktischer als langes
Offenhalten einzelner Fensterflügel; Wände und Möbel werden dabei nur sehr

wenig abgekühlt und bewirken somit bald wieder eine behagliche Temperatur.
Wir können aus dies höchst wichtige Kapitel der Gesundheitspflege „Frische Zim-
merluft im Winter" hier nicht näher eingehen; es ist ausführlich behandelt in
meinem Büchlein: „Gesundheitspflege in den verschiedenen Jahreszeiten". (W.
Rommels Verlag, Frankfurt a. M, ; 1.20 M.)

Die Temperatur der Wohnzimmer soll durchschnittlich nicht mehr als 18

Grad 0 15 Grad L.) betragen; für Kinder darf fie niedriger, für bejahrte
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Beute ein wenig ïjôïjer fein. Äinber werben in fjei^er Suft fdtjlnff, fcbläftig
unb uerroeicl)tict)t. ®a! fortwälfrenbe „am Ofen tjocfen" ift ihnen gang ju uer=
bieten, frieren fie, fo mögen fie fiel) förderliche Sewegung machen, roelcl)e bal
gefunbefte ©rraärmunglmittel bilbet. Stud) für unfere lieben Sitten ift e! beffer,
nicl)t fo niet gu f)eijen, fonbern bafür wärmere Meibung angugiehen. 2Benn fie
gemahnt finb, in ber Stahe bel Ofen! ju fitzen, mögen fie wenigften! jeben
Stag ihre (Stellung änbern unb ber SCBärme nicht immer biefelbe ^örperfeite
guwenben, fünft nimmt e! bie anbere übel unb rächt fid) buret) Steifjen, fpepew
fct)ujj u. bergl. gft it)r Sieblinglpläigchen am genfter, bann mujj bie genfter=
roanb bi! jum gupoben mit SDecfen behängt unb auch «och ^er Unterforper
roarnt eingehüllt roerben.

Sehr nachteilig roirf't im SBinter faft aulfchliefjlicfjer ©enuj) falter -Währung,
ba hierburch, rate erroiefen, bie förperlicl)e unb geiftige Seiftungêfä£)igleit unb

©laftigität bebeutenb leibet. äSietfad) muffen Strbeiter, beren grauen bal 9Wittag=

effen in einem Stopfe au! ber SSorftabt ober nom ®orfe auf ben Slrbeitêplatj
bringen, bie Äoft im greien faft gang erfaltet genießen. <3)a§ fetjäbigt nicht
nur ihren gefamten ©rnährunglguftanb, fonbern oeranlajjt fie auch, 5« ^m
trügerifcheften aller ©rraärmunglmittel, beut Stffofjol, ihre _3uflucl)t gu nehmen.
SJtögen baher bie Strbeitgeber burcl) ©inridjtung non Speifefäffen ober SSBärme=

hallen ihren Untergebenen immer mehr ©elegenfjeit bieten, bie mitgenommenen
Speifen unb ©etränfe raarm gu hatten ober roieber aufguwärmen.

gft bie 3immerluft fd)lecl)t geworben unb melbet fogar bie Stafe ctnrüdjige
93etmifc£)itngen, bann fofort furje $eit genfter unb Slüren roeit auf, aber feine

Stäucherungen mit bergen, ober .Qerftäuben oon ©ffengen. ®al Ipfg be«

Teufel burch Seelgebub aultreiben wollen, benn baburch wirb bie fchäblictje

Suft niemall entfernt, fonbern nur burcl) einen angenehmen ©erud) oerbeeft.

®ie Suft bei Schlafjimmerl fei ftetl rein unb fühl, jeborf) nicht eilfalt.
©I ift fogar ratfam, immer einmal gu h^igen, bamit SCBänbe, SJtobel, Selten
unb SBäfdje nicht feucht unb „ftoefig" werben.

Arbeitet man bei Sampenlidjt, fo ntufj man gur Schonung ber Singen
bie ©locfe mit einem blauen ober grünen (nicht roten ober gelben) Schirm
bebeefen. Sind) barf man fiel) nie fo tief bitefen, bajj bal Sluge bie glamme
fehen fann. (©enauerel hierüber fteht in meinem oben erwähnten Sücl)lein.)
ghr SWütter, lapt eure Töchter abenbl feine feinen .fpanbarbeiten anfertigen;
fie greifen bie Stugen gu fehr an.

güfje warnt, $opf fühl ®aher barf man einerfeit! nie feuchte Strümpfe
ober naffel Scl)uhwerf anbehalten, anbrerfeit! ben ®opf nicht fo bid)t an bie

hiheftralflenbe Sampe halten. ®er Solflmunb fagt: „®a! ©ehirn troefnet ein."
© e f u tt b e 9JÎ e n f d) e n füllen bei j e b e r SBitterung t ä g l i cl)

minbeften! eine Stunbe lang fid) int greien energifd)e Se
w e g u n g in a cl) e it, um ben Stoffbedjfel gu förbern, ben Slutfreillauf angu=

regen ttnb bie Bungen wieber einmal mit wahrer Sebenlluft »oEgupumpen.
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Leute ein wenig höher sein. Kinder werden in heißer Luft schlaff, schläfrig
und verweichlicht. Das fortwährende „am Ofen hocken" ist ihnen ganz zu ver-
bieten. Frieren sie, so mögen sie sich körperliche Bewegung machen, welche das

gesundeste Erwärmungsmittel bildet. Auch für unsere lieben Alten ist es besser,

nicht so viel zu heizen, sondern dafür wärmere Kleidung anzuziehen. Wenn sie

gewohnt sind, in der Nähe des Ofens zu sitzen, mögen sie wenigstens jeden
Tag ihre Stellung ändern und der Wärme nicht immer dieselbe Körperseite
zuwenden, sonst nimmt es die andere übel und rächt sich durch Reißen, Hexen-
schuß u. dergl. Ist ihr Lieblingsplätzchen am Fenster, dann muß die Fenster-
wand bis zum Fußboden mit Decken behängt und auch noch der Unterkörper
warm eingehüllt werden.

Sehr nachteilig wirkt im Winter fast ausschließlicher Genuß kalter Nahrung,
da hierdurch, wie erwiesen, die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit und

Elastizität bedeutend leidet. Vielfach müssen Arbeiter, deren Frauen das Mittag-
essen in einem Topfe aus der Vorstadt oder vom Dorfe auf den Arbeitsplatz
bringen, die Kost im Freien fast ganz erkaltet genießen. Das schädigt nicht
nur ihren gesamten Ernährungszustand, sondern veranlaßt sie auch, zu dem

trügerischesten aller Erwärmungsmittel, dem Alkohol, ihre Zuflucht zu nehmen.

Mögen daher die Arbeitgeber durch Einrichtung von Speisekästen oder Wärme-
hallen ihren Untergebenen immer mehr Gelegenheit bieten, die mitgenommenen
Speisen und Getränke warm zu halten oder wieder aufzuwärmen.

Ist die Zimmerluft schlecht geworden und meldet sogar die Nase anrüchige
Beimischungen, dann sofort kurze Zeit Fenster und Türen weit auf, aber keine

Räucherungen mit Kerzen, oder Zerstäuben von Essenzen. Das hieße den

Teufel durch Beelzebub austreiben wollen, denn dadurch wird die schädliche

Luft niemals entfernt, sondern nur durch einen angenehmen Geruch verdeckt.

Die Luft des Schlafzimmers sei stets rein und kühl, jedoch nicht eiskalt.
Es ist sogar ratsam, immer einmal zu heizen, damit Wände, Möbel, Betten
und Wäsche nicht feucht und „stockig" werden.

Arbeitet man bei Lampenlicht, so muß man zur Schonung der Augen
die Glocke mit einem blauen oder grünen (nicht roten oder gelben) Schirm
bedecken. Auch darf man sich nie so tief bücken, daß das Auge die Flamme
sehen kann. (Genaueres hierüber steht in meinem oben erwähnten Büchlein.)
Ihr Mütter, laßt eure Töchter abends keine feinen Handarbeiten anfertigen;
sie greifen die Augen zu sehr an.

Füße warm, Kopf kühl! Daher darf man einerseits nie feuchte Strümpfe
oder nasses Schuhwerk anbehalten, andrerseits den Kopf nicht so dicht an die

hitzestrahlende Lampe halten. Der Volksmund sagt: „Das Gehirn trocknet ein."
Gesunde Menschen sollen bei jeder Witterung täglich

mindestens eine Stunde lang sich im Freien energische Be-
we gun g machen, um den Stoffwechsel zu fördern, den Blutkreislauf anzu-
regen und die Lungen wieder einmal mit wahrer Lebensluft vollzupumpen.
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Vei rauhem Söetter {pißt e§ bann : SJhmb p unb burd) bie Olafe atmen ®iefe

ift bet einzig gute Sftefpirator. Saßt not allem bie Sîinber, auc£) bie Heineren,

red)t niel im freien tjerumfpringen, fonft roerbett fie ftubenfied) unb oerroeidp
ließt unb fallen ben Kranfßeiten feßr leicht pm Opfer. |)äufige§ ©inneßmen

non ©efunbl)eit§luft brausen fcßüßt fie not bem @innel)men oon „fpuftenfaftdjen"
btinnen. Slucß bet töricßterroeife fo gefürcßtete Siebel foil rneber ©rroadjferte
nod) Einher nom 2lu§geßen abgalten, fm Dîtober 1873 erreichte in 9Jîagbe=

burg bie 3Bol)nungsnot eine folcße fpöhe, baß bet SJlagiftrat fiel) genötigt fat),
für bie Dbbad)lofen trot) be§ ftatfen Slebel§ unb bet falten SBitteruug ,Qelt=

tooßnungen im ftäbtifcßen ©laci§ einpricßten, mo fid) bann fo etma§ roie ein

großes figeunerbiroaf entœidelte. SBeit entfernt abet, etina $ranf'l)eit pin
SluSbrucße p bringen, übte bieê Seben nielmetjr ben günftigften ©influß auf
ben ©efunblpitspftanb Older au§ unb befatn namentlid) ber „armen prten"
Mnberroett fo oortrefflicß, baß man felfr tnoßl non einer impronifierten ferien=
folonie reben fonnte. ®)er bamalige $rei§pßi)fifu§ SDIebiginalrat ®r. 93oigt

fcßrieb an ®r. iß. Sliemeper: „Veftimmt roeiß id), baß non fämtlicß en fnfäffen
biefeS SagerS jeben SllterS unb @efd)lecßte§ nid)t ein ©inniger erfranfte. Sei
ben Jîinbera fonnte man fogar au§ bet {Rötung ber uorfjer blaffen ©eficßter
ben ganj pofitinen Slußen biefeg Zeitlebens nadpoeifen."

®ie ßäufigfie ©rfranfung pr SfßinterSpit bilbet ©rfaltung, rnelcße par
an unb für fid) eljer unangenehm als gefährlich ift, aber boct) oerßängniSood
roerben fann, roeif fie bie SGBiberftanbêfafjigbeit beS SförperS bebeutenb fcßroäcßt

unb benfelben für anbete SfranfReiten entpfänglid)er mad)t. Vorgebeugt
mirb allen @t fältungen am be ft en burd) regelmäßige Veroegung
unb falte Sßßafcßungen pt jeber faßreSjeit. ©mpftnbet man aber

bocß einmal bie erften SInpicßen einer balb mit ader SJlacßt ßereinbrecßenben

ftarfen ©rfaltung, nämlid) leifeS fröfteln unb einige fieberfcßauer, roobei bie

fpaut blaß bleibt unb ba§ SluSfeßen ber ©änfeßaut erfjält, fo erjeuge man
fcßleunig eine ftarfe fpautreaftion unb Vlutpfluß p ben fpautgefäßen burd)
länger fortgefeßteS unb öfter roieberßolteS energifcßeS Sieiben unb frottieren
beS gangen Körpers. Segt man fiel) bann inS iöett unb trinft mehrere Waffen
heißen £ßee mit etroaS {Rum ober ©ognaf, fo wirb bie ©rfaltung faft nie pm
SluSbrucß fontmen, gefeßraeige benn feßlimmere Sfranfßeiten oerurjaeßen. Pro-
batum est! (©§ ßat fid) beroährt.) ®r. Dtto ©ottßilf.

JhwiltUjiges
®ie erfte fdjenït bir 2Bacß§tum, rof'ge SBangen,

©ie roeifi nicßtS »on beë ®afetn§ Kampf unb Clual;
©ie freut be§ Seßt Ücß unb feßaut ooü Verlangen
®ie gutunft nur alê ßeUen freubenfaal;
®ocß aeß, ©nttäufeßung folgt, mit jebem ®ag
Kommt näßer ißr beS £eben§ ©org' unb ißlag!
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Äei rauhem Wetter heißt es dann: Mund zu und durch die Nase atmen! Diese

ist der einzig gute Respirator. Laßt vor allem die Kinder, auch die kleineren,

recht viel im Freien herumspringen, sonst werden sie stubensiech und verweich-

licht und fallen den Krankheiten sehr leicht zum Opfer. Häufiges Einnehmen
von Gesundheitsluft draußen schützt sie vor dem Einnehmen von „Hustensäftchen"
drinnen. Auch der törichterweise so gefürchtete Nebel soll weder Erwachsene
noch Kinder vom Ausgehen abhalten. Im Oktober 1873 erreichte in Magde-
bürg die Wohnungsnot eine solche Höhe, daß der Magistrat sich genötigt sah,

für die Obdachlosen trotz des starken Nebels und der kalten Witterung Zelt-
Wohnungen im städtischen Glacis einzurichten, wo sich dann so etwas wie ein

großes Zigeunerbiwak entwickelte. Weit entfernt aber, etwa Krankheit zum
Ausbruche zu bringen, übte dies Leben vielmehr den günstigsten Einfluß auf
den Gesundheitszustand Aller aus und bekam namentlich der „armen zarten"
Kinderwelt so vortrefflich, daß man sehr wohl von einer improvisierten Ferien-
kolonie reden konnte. Der damalige Kreisphrffikus Medizinalrat Dr. Voigt
schrieb an Dr. P. Niemeper: „Bestimmt weiß ich, daß von sämtlichen Insassen
dieses Lagers jeden Alters und Geschlechtes nicht ein Einziger erkrankte. Bei
den Kindern konnte man sogar aus der Rötung der vorher blassen Gesichter
den ganz positiven Nutzen dieses Zeltlebens nachweisen."

Die Häufigsie Erkrankung zur Winterszeit bildet Erkaltung, welche zwar
an und für sich eher unangenehm als gefährlich ist, aber doch verhängnisvoll
werden kann, weil sie die Widerstandsfähigkeit des Körpers bedeutend schwächt
und denselben für andere Krankheiten empfänglicher macht. Vorgebengt
wird allen Erkältungen am besten durch regelmäßige Bewegung
und kalte Waschungen zu jeder Jahreszeit. Empfindet man aber

doch einmal die ersten Anzeichen einer bald mit aller Macht hereinbrechenden

starken Erkältung, nämlich leises Frösteln und einige Fieberschauer, wobei die

Haut blaß bleibt und das Aussehen der Gänsehaut erhält, so erzeuge man
schleunig eine starke Hautreaktion und Blutzufluß zu den Hautgefäßen durch

länger fortgesetztes und öfter wiederholtes energisches Reiben und Frottieren
des ganzen Körpers. Legt man sich dann ins Bett und trinkt mehrere Tassen

heißen Thee mit etwas Rum oder Cognak, so wird die Erkältung fast nie zum
Ausbruch kommen, geschweige denn schlimmere Krankheiten verursachen. ?ro-
dàm ost! (Es hat sich bewährt.) Dr. Otto Gotthilf.

Zweisilbiges MäLsel.

Die erste schenkt dir Wachstum, ros'ge Wangen,
Sie weiß nichts von des Daseins Kampf und Qual;
Sie freut des Jetzt sich und schaut voll Verlangen
Die Zukunft nur als hellen Freudensaal;
Doch ach, Enttäuschung folgt, mit jedem Tag
Kommt näher ihr des Lebens Sorg' und Plag!
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